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Es gehön zum Wefen der göttlichen Offenbarung, daß Iis ihren 
ewig gültigen Iulmlc uns Menfchen doch nur in den Formen 
meüfchlicher und darum gefchiclitlich bedingter Vorftellungen und 
Anfchauungen mittlieilen kann. Einen anderen Weg zur Mittheilong 
von Gedanken giebt es eben nicht, als den des Wortes, fei es nun 
des laut gebrochenen oder des sonftwie vernommenen. Das ganze 
VorftellungÄerial einer Sprache ift aber ftets auch gefchichelich 
bedingt. Die Begriffe und Anfchauungen eines Volkes oder einer 
größeren und kleineren Gcmeinfchaft find ftets in lebendigem Fluffe. 
Neue Vorftellungen verdrängen die aiten; neue Erkenntniße und 
Unheile treten an Stelle der alten; und mit den alten- Worten 
verbinden fich neue Begriffe. An diesen gefchichtlkh vorhandenen 
und gefchiclitlich bedingten Vorftellungskreis eines Volkes oder 
fonft einer Gemeinfchaft muji Jeder anknüpfen, der fich überhaupt 
den betreffenden Menfchen verftändlich macheu will. Und das 
gilt denn auch von den Trägern der göttlichen Offenbarung, ja 
von diefer felblt. Auch die Propheten und Apoftel würden tauben 
Ohren gepredigt haben, wenn ihre Predigt fich nicht angefchloffen 
hätte an den bei den Zuhörern vorhandenen Anfchauungskreis. 
Ab« auch in ihnen felbft, in ihrem eigenen Innern konnte die 
Stimme Gottes fich nur vernehmlich machen, indem fie anknüpfte 
;u ci. Si;i::iv.<.' tan VorP.tll jn^iii, du- v.-'n^i iiier Erziehung, 
vermöge ihrer ganzen gefchichtlichen Bildung in ihnen vorhanden 
waren Auch fit «.neu k::idtr duc: Zc::; auch in Miner. konnten 
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die neuen Gedanken, die fit verkündigen füllten, nur erzeugt werden 
in Anlehnung an die bereits vorhandenen alten. 

Was hier im Allgemeben gefagt worden ift, das muß nun 
auch feine Anwendung finden auf den Träger der abfoluten Offen- 
barung Gottes, auf die Perfoa Jefu Chrifti felbft. Auch er ift, 
wie Paulus fagt, von einem Weibe geboren und unter das Gefetz 
getban. Auch er war als Menfeh ein Sohn feines Volkes. Und 
■ wenn wir fein mcnfchlichcs Leben nicht zu einem bloßen Schein- 
leben machen wollen, fo müflen wir doch vorausfetzen, daß fein 
Bewußtfein lieh entwickelt hat an der Hand des in feinem Volke, 
in feiner Familie lebendigen Kreifes von Aiil'cli.numgen. Das ift 
im Grunde felbftverftändlich und erfcheiut nur deshalb vielleicht 
Manchem neu, weil wir nicht gewöhnt find, uns darüber Rechen- 
fchaft zu geben. Auch fein rcliyiöfes Rewußtfein hat alfo zu feiner 
Vorausfetzung das Alte Teßament und den auf dem Grunde des 
Alten Tcftamcutcs erwaclii ■juen jüduchen Anlcliiiien;^krcis. Hiermit 
wird die Neuheit und Abfolutheit der in ihm und durch ihn ge- 
gebenen Offenbarung Gottes nicht im Geringften negirt. Es ift 
damit nur gefagt, daß auch die in Chrifto gegebene abfolute 
Offenbarung Goues, wie alle Offenbarung, an gclchichtlicllc Vor- 
ausfelzungeu geknüpft ifs, an gefcbiehtlieli Gegebenes lieh aufchließt; 
daß darum ihr wefentlich neuer Gehalt in gefchichtlich bedingte 
Formen gekleidet ift. Kbcn dies im lihizelnen zu <eigen, foll nun 
der Zweck der folgenden Ausführungen fein. 

I. 

Im Alten Tefhimcnte felbft lauen lieh wefentlich zwei Strö- 
mungen unterfcheiden: die prophetifche und die gefetzliche. Beide 
fchließen lieh nicht unbedingt aus; beide lind auch zeitlich lange 
nebeneinander hergegangen. Aber in! Allgemeinen läßt fich doch 
fagen, daß die prophetifche Richtung die eigentlich fchöpferifehe, 
die gefetzliche mehr nur die erhaltende ift. Die Propheten waren 
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die Träger der Offenbarung Gottes, durch deren Predigt und Wirk- 
famkeit die religiÖfe Entwickdung Israels von Stufe zu Stufe weiter 
geführt wurde. Die gefetzliche Richtung hat das religiÖfe Be- 
wußtlem Israels nicht wefentlich bereichert. Ihr Verdienft ift mehr, 
daß fie durch gefetzliche Ftxirung des religiöfen Thuns, nämlich 
der Cultushandlungen, zugleich auch für Erhaltung der religiöfen 
Ideen geforgl hat. Ohne diefe gefetzliche Fixirung hätte fich die 
Religion Israels inmitten der heidnifchen Welt nicht fo jntact er- 
halten können. Die Blüthezeit des Prophetismus fälit in die letzten 
Jahrhunderte vor dem babylonifchen Exil. Von da an hat die 
gefetzliche Richtung die Oberhand gewonnen. Indem nun aber 
die gefetzliche Richtung ihr Hauptaugenmerk auf möglich«- genaue 
gefetzliche Frxirung des religiöfen Handelns richtete, ift dies natürlich 
nicht ohne Einfluß auf die Entwicklung des religiöfen Vorftellungs- 
kreifes geblieben. Die von den Propheten übernommenen Ideen 
mußten notwendig felbft eine andere Bedeutung erhalten, indem 
fie unter rindere Gefichtspunkte gebracht wurden. Sie find alfo 
doch nicht lediglich überliefert, fundern zugleich auch fehr wcfentlich 
modificirt worden. Es hat formt das gefetzliche Judenthum .durch- 
aus feinen eigenen Anfchauungskreis, der von dem des prophetifchen 
erheblich verfchieden ift. Diefe gefetzliche Richtung ift aber, je 
langer defto ausfchließlicher, zur Herrfchaft gelangt. Im Zeitalter 
Chrifti beherrfcht fie unbedingt das ganze religiÖfe Leben. Da- 
mals ift daher auch das Alte Teftament mit der ganzen Fülle 
feiner religiöfen Ideen an das Bewußtfein des Einzelnen immer 
nur in derjenigen Beleuchtung herangetreten, welche ihm durch 
das gefetzliche Judenthum gegeben wurde. Wenn wir daher nach 
demjenigen religiöfen Anfchauungskreis fragen, an welchen fowohl 
das eigene Bewußtfein Jefu Chrifti wie feine Predigt zunächft fich 
anfchließt, fo ift .dies eben in erfter Linie nicht der des pro- 
phetifchen, fondem der des gefetzlichcn Judenthums. Denen Grund- 
ideen haben wir darum zunächft in Kürze darzu flehen. 
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Es find im Weichlichen zwei Grundgedanken, um welche 
lieh der geianur.te kkv:i kreis Jos ^oli-T/iichcn Judenthums gruppirt, 
einmal, daß Gott feinem Volk nach aller Trübfal diefer Zeil der- 
cinft noch eine herrliche Zukunft bereiten wird, und fodann, daß 
an jener künftigen Seligkeit nur dleie:!:;;e:: Theil haben, die durch 
pünktliche Gcfetzescrfüllung fleh derfelben würdig erweifen. Der 
verheißene Lohn und die geforderie Leißling, das find die zwei 
Pole, um die fich Alles bewegt. 

i. Die Hoffnung auf eine feiige Zukunft des Volkes 
ift dem gefctzlichcn Judenthum nicht fpeeififeh eigen. Sie ift im 
Gegentheil ein Erzeugniß der prophedfehen Zeit, und für das ge- 
fetzliche Judenthum nicht einmal an fich norbwendig, da der Lohn 
für die pünktliche Gcfetzescrfüllung auch fchou im gegenwärtigen 
Leben erwartet werden kann. Thatßchlich aber hat gerade das 
geferzliche Judenthiun jene Zukunft slk>(]i'.u:ig je länger, defto ent- 
fehjedener fich angeeignet, und zwar mit innerer Noth wendigkeit. 
Denn je öfter und nachdriickliclier die tägliche Erfahrung bewies, 
daß ftrenge Gefetzeser Iii Illing nicht immer durch Wohlergeheu in 
diefem Leben belohnt werde, um fo entfehiedener mußte die 
Ausgleichung dicies WiJerfpruchs von der Zukunft erhofft werden, 
fowohl für den Einzelnen, wie für das 'ganze Volk. So hat alfo 
gerade das Erfiarken der gefetiliehen Richtung im Zusammenhang 
mit dem poiiiilchcn l'uglück, von welchem Israel htiiugcfiicht 
wurde, auch eine Er Härtung der Zukunftshotraung zur Folge ge- 
habt. Der Inhalt diefer Zukunftshoffnung ift im Wcfentlicheu 
durch den prophetifchen Ideenkreis gegeben. Sie hat nur, wie 
fchon während der prophetifchen Zeit, fo auch nachher noch, 
.manche Wandlungen und Moditic^tioneu erfahren. 

Das eigentlich Charaktcriftifche der Zukunftshoffnung Israels 
ift die faft unlösbare Durchdringung wirklich rcligiöfer Ideen mit 
den politifchen Hoffnungen des Volkes. Die echt religiöfe Grund- 
lage ift der unerfchülterliche und felfenfeftc Glaube, daß Gott fein 
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Volk, das lt zu feinem Eigendrain lieh erwählt hat, nicht verlaflen 
werde, daß er ihm gnädig bleibe, und in feiner Gnade fich doch 
feines Volkes fcbließlidi erbarmen werde, wenn er auch um feiner 
Sünde willen es (trafen und feine Hand vorübergehend von ihm 
abziehen mußte. Diefes Vertrauen auf die Fortdauer der Gnade 
Gottes ift der religiöfe Kern der Zukunft shoffnung Israels. Die 
Religion Ismeis hat aber nicht, wie wir es gewöhnt lind, in erfter 
Linie das Verhältnis Gottes aun ein/einen Individuum in's Auge 
gefaßt, fondern vor allem das Verhältnis Gones zu feinem Volk. 
Das Object der Gnade Gottes ift zunächft nicht der Einzelne, fon- 
dern das Volk. Ihm, feinem Volk ift Gott gnldig, und erft hier- 
durch mittelbar auch dem Einzelnen. Das ift wenigftens die ältere 
Auilaffung, neben der dann erft allmählich die fibjeetive Auffalfung 
lies rcligiöfen Verhäkniffes ftärker hervortritt. Jene Beziehung der 
Gnade Gottes nicht auf den Einzelnen, fondern auf das Volk hat 
nun eben die Verfchiud/ung nohtifcher 1 Ii jäFuii ri £jon mit den reli- 
giofen Ideen zur Folge. Ist dem Volke als Ganzem Gottes Gnade 
dauernd zugewandt, fo kann auch das Volk als Ganzes nicht dem 
Untergang verfallen. Die Fortdauer der Gnade Gottes gegen fein 
Volk iß alfo gleichbedeutend mit der Fortdauer der polirifchen 
Exiftenz Israels als Volksgemeinde. Gott wird aufgefaßt als Israels 
König, der das Königthum über fein Volk nicht aus der Hand 
geben, fondern zu voller Wahrheit machen wird. Er hat auf Zion 
feinen Gefalbten eingefetzt, den König aus Davids Haus, der als 
der geliebte Sohn Gottes fein Volk ewiglich leiten und regieren 
foll nach Gottes Wohlgefallen. 

Diefer allgemeine Grundgedanke hat fich zu vcrlchicdcuen 
Zeiten verfchieden fpecialiGrt, wobei die that fachliche politifchu 
Lage von fehr wefemiiehem Einfluß gewefen id. So lange das 
jiidifche Königthum noch c^iftirte, war ja wenigftens der äußere 
Rahmen zur Verwirklichung jener lloflnung Israels gegeben. Gott 
übte, fo zu fugen, fein Königthum thatfächlieh aus durch den 
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auf Zion ein gefetzten theokratifchen König. Die Hoffnung Israels 
konnte daher nur dahin gehen, daß die Theokratie von allem 
Mangelhaften, das ihr noch anhaftete, völlig befielt werde, daß 
alle Sünde und Unreinheit aus Israel getilgt, alles Uebel von ihm 
weggenommen werde, daß Israel von allen Angriffen feinet Feinde 
befreit werde, indem auch die Feinde Israels die Macht feines 
Gottes anerkennen und verehren lernten, daß endlich das König- 
tlium des davidifchen Haufes ein immerwährendes fein werde. 
Die Hoffnung ging mit einem Wort nicht auf Errichtung, fondern 
auf Vollendung der Theokratie oder Gottherrfehaft. 

Wefentlich anders mußte Geh dagegen die Ziikiinfrshiidiuiiig 
geftalteu, als die poliiilclic I:\iftenz Israels ganz und gat vernichtet 
war, und Israel von den heidnifchen Weltmächten geknechtet 
wurde. Nun war ja von dem Königthum Gottes wemgftens im 
äußern Leben des Volkes nichts mehr wahrzunehmen. Gort hatte 
die Ausübung feiner Köiiigskcnfchaft gleichfam fuspendirt, und 
Israel um feiner Sünde willen unter die Herrfchaft der Heiden 
dahingegeben. Die Hoffnung Israels konnte darum jetzt nicht 
mehr auf Vollendung der Gottherrfehaft gehen; fie mußte vielmehr 
auf Errichtung derfelbcn gehen. Die Gottherrfehaft war ja über- 
haupt nicht vorhanden; fie mußte alfo ganz von neuem gegründet 
werden. Auf die nähere Ausge Haltung diefer Hoffnung war auch 
dies von Einfluß, daß die kleinen liin/el-Staaten Vorder-Afiens in- 
zwifchen von den großen, alles uniklletideü Wth-Moiiarcliien Ver- 
fehlungen worden waren, von denen eine die andere abgcloft haue. 
Durch die Bildung diefer Welt- Monarchien, deren Macht auch 
Israel aufs Intenfivfte an [ich hatte erfahren muffen, war eben die 
Idee eines Weltreiches in den Gefichtskreis Israels getreten. Und 
dies ift auch für die weitete Atisgeftaltung feiner Zukunftshoffnung 
von wefentlichem Einfluß gewefen. Die vollendete Theokratie 
wird jetzt nicht nur gedacht als die vollendete Ilerrlchaft Gottes 
in Israel, loiideru als eine Herrfchaft, die Gott durch Israel ausübt 
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über die ganze Welt. Mit anderen Worten : Das vollendete Goltes- 
reich, deficit Errichtung von der Zukunft gehofft und erwartet wird, 
wird jetzt viel beftimmter als früher als ein univerfales Weltreich 
gedacht, nach Analogie der heidnifchen Welt-Monarchien. 

In diefer Geffalt finden wir die Zukutiftshoffhuug Israels na- 
mentlich im Buch Daniel ausgeprägt. Bis zur Zeit des Verfallers 
Jicles Buches waren nacheinander vier heidnische Weltreiche auf- 
getreten, zuletzt dus große griediiiclie iieicli Alexanders des Großen 
und feiner Nachfolger. Die Knechtung Israels durch diefe heidni- 
fchen Weltmächte ift aber eine Maßregel, die Gott felbft fo gefügt 
hat. Er hat den heidnifchen Herrfchern eine Zeit lang Macht ge- 
geben über fein Volk, um es für feine Sünde zu (trafen. Aber die 
Zeit der heidnifchen Weltmächte ift nun bald abgelaufen. Nun 
wird — fo hofft der Verfaffer, und fo hofft mit ihm das gläubige 
Israel — nun wird Gott felbft das Regiment demnäehft in die 
Hand nehmen. Auch Jas letzte der heidnifchen Weltreiche wird 
vernichtet werden, und an feine Stelle (ritt das univerfale Reich 
Gottes, in welchem Gott felbft regiert durch fein Volk. «Den 
Heiligen des Höchftcn», d. h, dem Volke Gottes wird die Herr- 
fchaft gegeben, und lle werden Freude haben immer und ewiglich. 
Dicfes Zukunftsbild des Buches Daniel ift im Großen und Ganzen 
das maßgebende geblieben für alle Folgezeit. Gerade hier durch- 
dringen (ich nun die politi[chc;i Hrwiirr.iugen des Volkes mit den 
reiiginfen Ideen fo innig wie mir je. Die Aufrichtung des Heiches 
Gottes ift hier gleichbedeutend mit der Verleihung der Weltherr- 
fchaft an Israel. Aber man darf nie vergelten, daß das eigentliche 
Intereffc dabei doch das relfgiöfe ift. Im letzten Grunde kommt 
es dem Verfalfer nicht fowohl auf die Wellherrfchaft Israels an, 
als vielmehr darauf, daß das Volk Gottes ungeftört feinem Gölte 
dienen und des Genuffes feiner Gnade fich erfreuen könne. Nur 
kann der Verfaffer dicfes Ziel fich nicht anders als in jenem poli- 
tifchen Rahmen verwirklicht denken. 
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Das Buch Daniel ift der letzte fchöpfefifehe Trieb in der 
Entwickelung der Zukunftshoffnung Israels, Zwar hat es auch 
fpiiter nicht ;in ähnlichen .ijnik.il v]>ii1cliun ScIirilU'ii gefehlt. Aber 
lie bewegen fich alle in dem durch die bisherige Em Wickelung 
gegebenen Vorßcllungskreis. Aber wenn auch nicht eigentlich 
neue fchöpferifche Ideen auftreten, fo hat darum die Entwicke- 
lung der Zukunftsliumumg Israels ducli keineswegs Hille gdtanden. 
Sie ift nur jetzt von anderer An als früher. Sie geht aus der 
Hand der Propheten über in die der Schriftgel ehrten als der gei- 
(liget) Führer des gcfctzlichcn Judentums. Tür das gclctzlichc 

Judenthun] ift der Buchftabe der heiligen Schrifi die abfohlte Norm, 
nach welcher nicht nur das religiöfc Thun, fundern auch der reli- 
giofe Yorftdlimgsk:eis xx. regu'iren ill, und xw.u beides in peinlich- 
gefetzlicher Weife. So find nun auch die Wciflaguugen der Pro- 
pheten über die Zukunft Israels zum Gegenftand fchriftgelehrter 
Forfchung und dogm.itifcher Forniulirungen gemacht worden. Man 
forfchte in der Schrift, um za ermitteln, unter welchen näheren 
Umftandcn und Bedingungen, in welcher Art und Weife im Ein- 
zelnen das künftige Heil fich verwirklichen werde. Auf diefe 
Weife wurde die Zukunftslioffnung Israels, die urlpriinglich der 
unmittelbare Ausdruck des Glaubens an die Fortdauer der Gnade 
Gottes war — fie wurde mehr und mehr in ein Syftem dogma- 
tifcher Vorltclhmgen gebracht. Bei diefer dogniaiifchcn Fhdrung 
konnte auch der Inhalt felbft nicht unberührt bleiben. Was früher' 
bei den Propheten vielleicht nur ein Bild, ein poetifchcr Ausdruck 
war, das wurde jetzt zur Grundlage eines Jogmanfclien Satzes 
gemacht. Wenn die Propheten von einer künftigen Erneuerung 
der Welt fprachen, in welcher alles Uebel ein Ende haben falle, 
fo wurde dies nun dahin verftanden, daß die gegenwärtige Welt 
in der That gänzlich vernichtet, und an ihrer Stelle eine neue 
gefchafFen werden falle, u. f. w. 

Im Allgemeinen läßt flcli bei diefer dogmatifchen Fixirung 
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und Umbildung der projiheulchen Ani'ch.iurag namentlich die eine 
Beobachtung machen, J:iß Alks mehr in's Trau sfc ende nie umgefetzt 
wird; d. h. es wird Jas künftige Heil, das urlWüuglich im Rahmen 
der gegenwärtigen Weltverhältniße erwartet wird, mehr und mehr 
als ein bloß jenfeitiges vorgefiellt, das (ich unter ganz anderen 
äußeren Bedingungen, als denen der gegenwärtigen Welt, verwirk- 
licht. Das künftige Gottesreich wird zwar auch jetzt noch als ein 
Reich in den Formen einer politil'chen Gemeinfchaft vorgestellt; aber 
die Existenzbedingungen desfelben und die darin wirkfamen Kräfte 
lind Schlechthin übernatürliche, und zwar dies Wort im Sinne eines 
äußerlichen und unvermittelten Gegcnfntzes zum Natürlichen ge- 
nommen. Die Kluft Zwilchen Gegenwart und Zukunft wird auf 
diefe Weife immer fchroffer. Man fieht in der gegen wänigen 
Welt immer auslchließlicher das Herrschaftsgebiet der widergött- 
Üclicn Mächte, man wird immer weniger fähig, das Walten der 
Gnade Gottes fchon in der Gegenwart wahrzunehmen, und er- 
wartet die Bethätigung der Gnade Gottes immer ausichlief.ilichcr 
erft im zukünftigen Gottesrciche. Diele Schroffe Trennung Zwilchen 
Jetzt und Einft, zwiSchcn Diesieits und Jcnleits, [längt ohne Zweifel 
mit dem Abfterhen der prophetischen, d. h. der eigentlich religiöfen 
Productivität zufammei). Denn die wahrhaft religtöfe Auffallung 
lieht Gottes Gnade auch in der Gegenwart und im Dicsfcits wirk- 
fam. Je mehr aber der religiöfe Blick an Energie verliert, und 
einer bloß äiifvi-licLi-vcrfläiuliiici: relleciirenden Betrachtung Pkuz 
macht, um fo mehr wird die Wirkfamkeit der Gnade Gottes nur 
in eine jenfeitige Welt verlegt, um fo härter und unvermittelter 
alfo der Ucbcrgang von der gegenwärtigen Leidenszeit zur künf- 
tigen Herrlichkeit gedacht, und um fo fchroffer der Gegenfatz 
zwifchen beiden dogmatifch fixin. 

2. Die Hoffnung auf eine feiige Zukunft Israels ift der eine 
Pol, um welchen fiel) der religiöfe Gedankenkreis fowohl des pro- 
phetischen als des gelei/üclien Jiidcmhimis bewegt. Der andere, 



welcher dem letzteren ausfchließlich eigen ift, ift der Satz, daß 
an diefem künftigen Heil mir diejenigen Antbeil haben , welche 
fleh durch pünktliche Gefetzeserlüliung desfelben würdig erweifen. 
Die Gefetzesbeobaclmmg als der einzige Weg zum Heil 
— das ift eben der Charakter iftifche Grundfatz des gefetzlichen 
Judenthums. Dabei emfteht nun hauptfachlich die Frage: Wes- 
halb ift die Beobachtung des Gelt t zw Bedingung des künftigen 
Heiles? Inwiefern befieht ein innerer Zufammenhiuig zwifchen 
jener und diefem? Der Zufammenhatig ift geyeben in der Idee 

eines Bundes, den Gott mit feinem Volke gefcbJ offen hat, Diefe 
Idee an fielt ift ein Erzeugniß der prophetifchen Zeit. Sie hat 
aber durch da:, gtfctzliclie hi Jcntluim eine eigentümliche Faffung 
und Ausgeflaltung erhalten. Der Bund wird nun aufgefaßt als 
ein Vertrag, der beiden Theilen gewiffe Verpflichtungen auferlegt. 
Gott verfpricht feinem Vuike das künftige Heil, iofern es die von 
ihm gegebenen Gebote beobachtet. Wenn nun Israel an feinem 
Theile den Vertrag erfüllt, fo ift Gott ebenfo an die Erfüllung des 
anderen Theiles gebunden. Wenn Israel die Gebote halt, fo ift 
Gott stur Erfüllung feiner Zulage, zur Verleihung des künftigen 
Heiles verpflichtet. Nach dem Inhalt des gegebenen Gcfctzes wird 
hier im Grunde gar nicht gefragt. Es erfcheint als ein Act des 
freien Beliebens Gottes, welche Gebote er Israel geben wollte. 
Die Gefetzgebimg hat ja nur den Zweck, den Gchorfam Israels 



Inconfequenz, wenn doch wieder zwifchen wichtigen und weniger 
wichtigen Geboten unteifehieden wird. Denn die Bedeutung der 
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Gefetz es Erfüllung liegt ja nicht in dem Sachlichen, das gethan 
wird, fondern darin, daß überhaupt das von Gott Gebotene gc- 
than wird.- 

Eine weitere. Confcquenz diefer Aiifrafiunj; ift, daß Jas künf- 
tige Heil gänzlich aufhört, ein Gefchcnk der Gnade Gottes zu 
fein. Es wird zwar auch jetzt noch vielfach fo genannt. Aber 
die wahre Meinung ift ganz cntfehictlen die, daß Gott zur Ver- 
leihung des künftigen Heiles wie zur Zahlung eines vertragsmäßigen 
Lohnes verpflichtet ift. Erfüllt Israel die Gebote, fo ift Gott ver- 
pflichtet, ihm den verfproehenen Lohn zu bezahlen. Das künfiigc 
Heil verhält lieh alfo zur Gefetzcserfüllung, wie der Lohn zur 
Leiftung. Beide entfprechen fich auch dem Maaße nach genau. 
Je größer der Eifer und die Pünktlichkeit in der Gcfetzeserfü Iking, 
um fo größer auch der künftige Lohn. Und Gott hat eben des- 
halb Israel fo viele Gebote gegeben, um ihm dercinft viel Lohn 

Da der Bund von vornherein nur mit Israel gefchlofleo, das 
Heil alfo auch nur diefem verheißen ift, fo verlieht es lieh von 
felbft, daß eben das Volk Israel, und nur diefes, der Empfänger 



ermöglicht, daß auch Jie verftorbenen Frommen an dem 
i Gottusreiclie Thdl haben. Aber diefer ganze Zug ift 
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nun auch befördert worden durch die j;cfetzlichc Richtung. Denn 
die Bedingung des Heils, nämlich die Beobachtung des Gefetzes, 
wird von den Einzelnen in fehr verfchiedenem Maaße erfüllt, von 
Einigen vollkommen, von Anderen weniger vollkommen, von An- 
deren gar nicht. Dem entfprechend ift auch das Gefchick des 
Einzelnen ein fehr verfchiedencs. Die Einen genießen Jas Heil 
in vollerem Maaße als die Anderen; und es wird beftimmt die 
Möglichkeit in's Auge gefaßt, daß auch von Abraliams Säumen 
Viele ganz verworfen werden, weil fie das Gefetz nicht beobachten. 
Alfa diefe fpeciellere Beziehung der Heilshoffnung auf den Ein- 
zelnen ift ebenfalls eine Confequenz des speiet Midien Judcnthums. 



jfetzlichen Judenthums erfchöpft. Ehe 
iefern die Predigt Jefu fich in dem Rah 



ift, haben wir nur ganz kurz uns die Fra 
wefentliche Gehalt der Predigt Je 



fuchei 



fehen von den Formen, welche durch den altteftamentlich-jüdifcheD 
Vorftellungskreis gegeben find. Unter diefer Vorausfetzung wird 
als das wefentliche Gut, das Chriftus verheißt und in feiner Wirk- 
fämkeit felbft darbietet, dies doppelte zu nennen fein: die Aufhe- 
bung der Sünde und des Uebels. Denn dies find die allgemeinen 
Schemata, die übrig bleiben, wenn wir von der concreten Fällung 
der Predigt Chrifti abfeilen. Damit ift aber auch das von Chrifto 
verheißene Heil vollkommen erfchöpfend befchrieben. Denn wie 
alle M:ins>el imleres pesjen wänden Seins unter jene beiden Haupt- 
Rubriken der Sünde und des Uebels (ich [iibüiiiiiret], Co ift mit 
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ihrer Aufhebung ein Zuftand der Vollkommen Ii eil und Seligkeit 
gegeben, wie er hoher gar nicht gedacht werden kann. Herbei- 
geführt aber wird diefet Zuftand objectiv durch Gottes Gnade. 
Seine väterliche Liebe und Gnade ift es, die uns das künftige 
Heil verheißt und verleibt. Der Beruf Jefu Glirifti aber ift es, 
diefe Gnade Gottes uns Menfcben zu verkündigen, uns ihrer ge- 
wiß ku machen, und fie uns thatßchlich darzubieten in feinem 
ganzen Leben und Wirken. Denn er iH von Gott berufen zum 
Mittler des Heils, der in feiner Pcrfon und Wirkfamkeit, in feinem 
Leiden und Sterben, endlich in der Stiftung einer Gemeinde, deren 
Haupt er ift, das Heil thatßchlich begründet und darbietet. Wäh- 
rend dies der objective Weg zur Verwirklichung des Heils ift, 
wird fubjecriv von Seite des Menfdien bußfertige Gefmnung und 
gläubiges Vertrauen auf Gottes Gnade gefordert. Wer, wie der 
verlorene Sahn, vom Weg der Sünde umkehrt, und die in Jefu 
Chrifto dargebotene Gnade Gottes gläubig ergreift, der wird eben 
der Gnade Gottes und damit des ewigen Heiles theilhaftig, 

III. 

Dies find nun freilich nur die all gemein den Schemata , in 
welchen (ich der Inhalt der Predigt Jefu Cbrifti bewegt. Sic muffen 
aber fo allgemein ausfallen, wenn man von der durch den alt- 
te namentlichen Vorfiel! im gsk reis gegebenen concreten Form -an- 
ficht. Denn die Predigt Chrifti felbft bewegt lieh eben, trotz der 
wefem liehen Neuheit ihres Inhaltes, doch ganz und gar in jenen 
concreten Formen. Um dies zu zeigen, fnffen wir nun die beiden 
Hauptpunkte in's Auge, um die es fich auch in der Predigt Jefu 
Chrifti im Wcfcntlichcn handelt: t. das künftige Heil felbft 
und 2. den Weg zum Heil. 

i. Wir haben als das Heil felbft die Aufhebung der Sünde 
und des Uebels bezeichnet. Aber fo abftract und negativ ift der 
Gedanke nirgends von Jefu formulirt worden. Kür ihn ift vicl- 
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mehr die Summe alles Heiles zufam menge faßt in dem Begriffe des 
Reiches Gottes. «Das Reich Gottes ift nahe», mit diefem Wort 
verkündigt er Jen nahen Anbruch des Heils. Das Reich Gottes 
vergleicht er dem Schatz im Acker, oder der köftlichen Perle, die 
alle anderen Güter aufwiegt, weil fie alle in fich begreift {Matth. 
15, 44 — 46). Das Reich Gottes ift alfo der Inbegriff alles Heiles. 
Ganz diefelbe Bedeutung hat aber dieier Begriff auch für das alt- 
teftamemlich-jüdifchc Bewußtfein. Und fo fehen wir, wie die 
Predigt Chrifti fchon in ihrem grundlegendften Begriffe fidi an 
den altteftamcntlich-jüdifclicn Anfcbiiiimigsh-eis anlchließt. Jefus 
verkündigt zunächft gar nichts anderes, als was jeder glaubige 
lsr;ielite liuffte und erfehme: den nahen Anbruch des Gott es reich es. 
Damit ift auch für ihn die Summe alles Heiles gegeben. Und die 
Uebercinftimmung erftreckt fiel« natürlich weit über das Wort hin- 
aus auf einen fehr wefentlichen Theil der Sacht fclbft. Das Reich 
Gottes ift fowohl in der altteftam entlichen Hoffnung wie in der 
Predigt Jefn Chrifti gedacht als ein orgauilirtes Gemeinwefen, das 
unter der unbedingten und aus fch ließ liehen Leitung Gottes fleht, 
in welchem daher fein Wille fchlechthin maaßgebend ift und zu 
voller Verwirklichung gelang:-, u:ul Jieles Reich ift eben deshalb 
der Inbegriff alles Heiles, weil in ihm der gnadige Wille Gottes 
xu voller Verwirklichung kommt. In diefem Sinne ift das Gottes- 
reich von Israel gehofft, und in diefem Sinne fein naher Anbruch 
von Jefu Chrifto verkündigt worden. 

Aber es ift nun doch etwas wefeiulich Ycilehiedenes, was in 
beiden Rillen darunter verftandeu wird. Die gefammte alttefta- 
memlich-jüdjfche Heils-Hoffnung bewegt (ich in dem Rahmen der 
politifchen Gcfchichtc Israels. Gott ift Israels König ; und das 
Gottesreich ift gar nichts anderes, als die volle Verwirklichung 
feines Königthums über Israel. Das ift die Gruiidanfchauung nicht 
nur des vulgaren Judeiubuim zur Zeit Chrifti, fondern auch der 
altteftamentlichen Propheten. Auch für diejenigen unter ihnen, 
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welche das Hauptgewicht auf die urtlich-religiöfe Seite des Gottes- 
reiches legen, ift es doch eine fei bftverftänd liehe Vor;iL:sLc:zun^. 
daß dasfelbe lieh verwirklicht in dem Rahmen der politifchen Ge- 
fchichte Israels. Und das vulgäre Judenthum zur Zeit Chriiti hat 
gerade die politifchen Ideale wieder in den Vordergrund gerückt 
und an diefe vielleicht in erfter Linie gedacht, wenn vom Gottes- 
reich die Rede war. In der Predigt Jefu Clirifti tritt dagegen 
diefe Seite völlig zurück. Er nimmt den Begriff, (kr iirfi-riiiiglidi 
auf dem Boden der politMchen Gefchichte Israels erwachfen ift, 
zwar auf; derfelbe wird aber in feinem Munde etwas wefentlich 
anderes. Das wefentliche Heilsgut ift ihm die Aufhebung der 
Sünde und des Uebels in der Menfchhcit durch die Gnade Gottes. 
Dem gegenüber lind die politifdien YerluiUniße irrelevant. Indem 
daher lediglich der erftere Gefichtspnnkt in's Auge gefaßt wird, 
wird unvermerkt der Begriff des Reiches Gottes felbft ein wefent- 
lich anderer. 

Die Verwirklichung der Gnade Gottes hat nämlich jetzt fchon 
begonnen in der Wirkfamkeit Jefu Chrifii. Er ift ja der Trager 
und Vermittler der Gnade Gottes, der Gottes Gnade nicht nur 
verkündet, fondem mittheilt. Er hat Vollmacht, Sünde zu ver- 
geben und alle Krankheiten und Gebrechen zu heilen. Indem er 
nun demgemäß thut, indem er Sünde vergiebl, Kranke heilt, 
Dämonen austreibt und dem Satan die Macht nimmt, find eben 
damit die wefentlichen Güter des Gottesreiches, die Aufhebung der 
Sünde und des UelxK, tluu'ichlidt fchon vorhanden. Es hat alfo 
mit feiner Wirkfamkeit die Verwirklichung des Gottes- 
reiches fchon begonnen. Und fo beruft er fich gegenüber den 
Anklagen der Pharifäer eben auf diefcs fein Wirken, um ihnen zu 
zeigen, daß damit das Gottesreich bereits zu ihnen gekommen fei 
(Matth. 12, 28; Luc. 11, 20): «So ich die Teufel durch den 
nGeift Gottes austreibe, fo ift ja das Reich Gottes zu euch ge- 
iikommenu. Und als ein andermal die Pharifäer fragen: «Wann 
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kommt das Reich Gottes?» da antwortet er iiineu: "Das Reich 
«Gottes kommt nicht mit äußerlichen Geberden. Man wird auch 
«nicht fagen: Siehe hier oder da ift es. Denn fehet, das Reich 
«Gottes ift mitten unter euch» (Luc. 17, 20—21). Luther hat 
hier überfeine Das Reich Gottes ift inwendig in euch. Diefe 
Ueberfetzung wäre dann zutreffend, wenn das Wort an gläubige 
Jünger Jefsi gerichtet wäre. Den ungläubigen l'harifäern aber 
kann er nicht fagen: Das Reich Gottes ift inwendig in euch. 
Wohl aber fagt er ihnen: Es ift mitten unter euch. Es ift in 
eurer Gegenwart jetzt fchon mitten unter euch verwirklicht, indem 
die wefenttichen Güter des Heils durch Gottes Gnade bereits ge- 
sendet werden. 

Mit der Wirkfamkeit Chrifti ift alfo das Gottesreich bereits 
angebrochen. Mit diefem einen Gedanken ift eine völlige Um- 
bildung des altteftamemlicli-jüdifclien .Begriffs gegeben. Denn es 
wird damit das, was dem jüdifchen Bewußtfein etwas fehl Wefent- 
liches ift, die Umgeftaltung der politischen Verhaltniße und über- 
haupt die gänzliche Umgeftaltung der äußeren Lebcnsverlültniße 
durch ein fmnenfa'lliges, wunderbares liingreil'en Gottes in den 
Well Verl auf, dies wird damit tlieils ganz negirr, theils wenigftens 
als minder wefentlich in den Hintergrund gerückt. Zwar geht 
auch die Predigt Chrifti von der Voraussetzung aus, daß zur Voll- 
endung des Gottesreiches (alfo zur Vollendung des Heils) auch 
eine Urogeftaltung der äußeren Lebens verhaltniße gehöre. Im 
vollendeten Gottesreiche wird man nicht mehr freien und lieh 
freien Inffen. Infofern ift alfo das Gottesreich auch jetzt noch 
zukünftig, fein Anbruch erft bevorftehend, und fein Kommen für 
uns ein Gegenftand unferer Bitte zu Gott. Aber diefe äußere 
Vollendung kann nicht als das eigentlich Wefentliche gedacht fein. 
Sojill könnte Chriftus nicht fagen: das Gottesreich fei bereits da. 
Das Reich Gottes ift alfo nicht etwas rein Jenfeitiges; feine Ver- 
wirklichung beginnt fchon im gegenwärtigen Leben. Sein Kommen 
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ift darum auch ein allmähliches. Während die jüdifche Hoffnung 
einen fcharfen Einfchnitt macht zwifchen Jetzt und Einft, fo daß 
das Reich Conus jetzt noch gar nicht da ift, und dann, wenn es 
kommt, mit einem Schlage ganz da ift, betont Jcfus immer wieder, 
namentlich in den Gleicfinißen, das idlmählidii- Kommen desfelbcn, 
leine u^i'.niicliu Eniwicke'L'.ni," aus kle:v,u) Aiiüi'.guii heraus. Wir 
denken hier fofort an die uns geläufigen Gleichniße von der 
wachsenden Saat (Marc. 4, 26 — 29), vom Senfkorn und Sauerteig 
(Matth. 13, 31— 33 und Parallelen). Und es wird dabei, außer auf 
die allmähliche Entwicklung, namentlich auch noch darauf Gewicht 
gelegt, daß das Reich Gottes fich zunächft mitten in der fündigen 
Welt und im Zufammenfein mit ihr entwickeln muß; und daß 
erft, wenn es zu einer gewifTen Reife gediehen ift, die Ausfehei- 
dung erfolgen könne. Unkraut und guter Weizen muffen zunächft 
neben einander wachfen. Erft wenn beide reif find, können fie 
ausgefchieden werden (Matth. 13, 24-30 u. 36—43}. Gute und 
faule Fifche werden zunächft im felben Netze gefangen. Erft wenn 
das Netz voll ift, werden fie ausgelefen (Matth. 13, 47—50). 
Alle diefe fo einfachen und fchlichten Gleichniße dienen nicht nur 
überhaupt dazu, das Wefcn des Gottesreiches anfehaulich zu 
machen. Sondern fie thun dies in ganz beftimmtem und bewußtem 
Gegenfatz gegen die jüdifche Anfchauung. Eben im Gegenfatz 
gegen die jüdifche Erwartung von dem plötzlichen Hereinbruch 



gegen die jüdifche Anfchauung, welche zwifchen der fündigen 
Gegenwart und dem künftigen feiigen Gottesreich auch zeitlich 
einen fchroffen Einfchnitt macht, wird ausgeführt, daß das Gottes- 
reich zunächft mitten in diefe fündige Welt hin eingepflanzt werde. 

Es liegt auf der Hand, von welch' großer reügiöfer Bedeutung 
diefe Umbildung des Begriffes ift. Ihr zufolge ift feit dem Auf- 
treten und der Wirkfamkeit Jefu Chrifti diefes gegenwärtige Leben 
V 



nicht mehr bloß als ein Jammenhal zu betrachten, in dem Alks 
fchlecht und verderbt ift, und wir find nicht mehr darauf ange- 
wiefen, alles Heil nur von der Zukunft zu erwarten. Sondern 
wir haben und befitzen das Gottesreich fchon in der Gegenwart, 
und können uns jetzt fchon des Genufles feiner wefentlichen Güter 
erfreuen. 

Mit dem Zurücktreten des nationalen Momentes in der Heils- 
hoffnung kommt von felbft auch der Gedanke in Wegfall, daß 
das Heil nur für Israel beftimmt fei. Auch bei diefem Punkt 
aber bewegt Geh die Predigt Chrifti zunächft nicht im Gegenfatz 
gegen die alttcftam entlieh- jüdifche Hoffnung. Sie lehnt fich viel- 
mehr an'diefelbc an, indem fic von dem Gedanken ausgeht, daß 
das Heil in erfter Linie allerdings für Israel beftimmt fei. Dem 
kananäifchen Weibe fagt Jefus, daß zuvor die Kinder fatt werden 
müffen, ehe man das Brod den Hunden gebe (fo Marc. 7, 27; etwas 
anders Matth, ij, 24), d. h. daß das Heil zunächft dem Volke 
Israel, und erfl dann den Heiden dargeboten werden folle. Und 
in dem Gleichniß vom G.iftmahl find ebenfalls die Israeliten als 
die zunächft dazu Geladenen dargeftellt (Matth. 22, 1-14; Luc. 
14, ifi— 24). Aber gerade' in diefem Gleichniß wird andererfeits 
anfchaulich gemacht, daß Viele von Israel des Heiles verlnftig 
gehen, weil fie es gar nicht annehmen wollen, und daß ftatt deffen 
die Heiden dazu berufen werden. Und fo heißt es auch ander- 
wärts, daß das Reich Gottes von Israel genommen, und den Heiden 
gegeben wird (Matth. 21, 43), und daß von Morgen und Abend, 
von Mittemacht und Mittag fokhe kommen, die mit Abraham, 
Ifaak und Jakob zu Tifche fitzen werden im Reiche Gottes (Luc. 
13, 28—29; Matth. 8, 11— 12). Hiernach ift alfo die Bcftimmung 
des Heils doch eine fchlechthin allgemeine. 

In befonders deutlicher Weife zeigt fich fowohi die Anleh- 
nung an die alte Hoffnung Israels, wie der Unterfchied von ihr 
auch in den SeMansfagen Jcfu Chrifti über feine eigene Perfon 
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als den Träger und Vermittler der Gnade Gottes. Ueberau, wo 
. in der altteftamentltcb-jüdifchen Hoffnung für das Goitesreich der 
Zukunft überhaupt ein oberfter Träger und Vermittler des Willens 
Gottes erwartet wird, ift derfelbe ftcts gedacht als der König diefes 
Reiches, und zwar als ein König aus Davids Haufe, der, als von 
Gott tingefetzt, der Gefalbte Gottes, der Meffias, heißt, oder auch 
der Sohn Gottes, weil Gottes Liebe und Vertrauen in befon- 
derem Mnaße ihm zugewandt ift. Er leitet und regieret das Volk 
Gottes nach Gottes Willen und in Gottes Auftrag; und er ift 
wirklich als das gedacht, was fein Name faj;:, als König, als Herr- 
fcher, wenn auch mit dem Unterfchied, daß die urfprünglidie An- 
fchauung ihn mehr als irdifchen König denkt, wahrend die fpätere 
dogmatifirende Auffaffung ihn als ein von Gott gefandtes, fchlechthin 
übernatürliches Wefen betrachtet. Jefus felbft ift lieh nun bewußt, 
der Träger und Vermittler der Gnade Gottes für die Menfchheit 
zu fein. Ihm ift Gottes Heilsrathfchluß auf vollkommene Weife 
offenbar, und er ift felbft mit der Vollziehung desfelben beauftragt. 
Er kennet den Vater, d. Ii. er ift eingeweiht in deffen Heilsge- 
danken; darum ift Alles, d. h. die Ausführung des ganzen Heils- 
planes ihm vom Vater übertragen (Matth. 11, 27; Luc. 10, 22). 
Wer alfo ihn aufnimmt, der nimmt den Vater auf, denn er ift 
der Träger der göttlichen Gnade, durch welchen Gott felbft fich 
an die Menfchen wendet, und feine Gnade ihnen darbietet (Marc. 
9, 57; Luc. 9, 48; Matth. 10, 40; Luc. 10, 16). Auf Grund 
diefes feines Selbftbe wüßt fein s, der Träger der Gnade Gottes zu 
fein, hat nun Jefus fich als den verheißenen König des Gottes- 
reiches, als den Meffias erkannt. Er nimmt ja eben im Gottesreich 
die Stellung ein, die nach der alten Hoffnung Israels der König 
diefes Reiches einnehmen foll. Durch ihn vollzieht Gort feinen 
Gnadenrathfchluß in feinem Reich-, durch ihn leitet und regieret 
er dasfelbe. Er ift alfo der König diefes Reiches, der Gefalbte 
Gottes, der Meffias, oder, was damit gleichbedeutend ift, der 



Chriftus. Als folchen hat er fich feM bezeichnet, und als folchen 
bekennt ihn die ganze Chriftcnhcit. Aber eben weil uns diefcs 
Prädicat fo geläufig ift, geben wir uns in der Regel über den 
Urfprung desfelben gar nicht Reehenfchaft. Es ift ebenfalls, wie 
der Begriff des Gottesreiches, zunächft erwachfen auf dem Boden 
der politifchen Hoffnung Israels, und bezeichnet an fich nichts 
anderes als den von Israel gJiofhi-n Kiinis; des vollendeten Reiches 
Israels. So lehnen alfo auch die Selbft.uis lagen Chrifti über feine 
Perfon fich an den, auf dem Boden der politikhen Hoffnungen 
Israels erwachienen Vorftellungskreis an. Aber fie thun es wiederum 
nicht ohne die wefentlichfteii Modificationen. Nicht als politifchen 
König Israels hat Jefus fich bekannt, fondern als den Träger der 
Gnade Gottes. Nur in diefem Sinne will er der Melfias fein. Und 
obwohl er fich in feierlicher Stunde beftimmr als den Mcllias be- 
kannt hat, fo hat er doch abfichtlich nicht diefen Ausdruck zu 
feiner gewöhnlichen Seibitbezeichnung gewählt, weil an ihn b 
der Vorfteüung des Volkes fich faft nothwenuig die politifchen 
Hoffnungen anhafteten. Sondern er hat lieh ftatt deffen lieber 
des Mcnfchcn Sohn genannt, mit welchem aus Daniel 7, 13 ent- 
nommenen Ausdruck er fich zwar auch als Meffias bezeichnen 
wollte, aber in der Art, daß das Wort lelbft nicht fo direct an 
die Vorfiel hing eines "Königs» erinnerte, und darum weniger die 
Gefahr in (ich barg, ,:e:i piilmklieii Kiitluiluisnuis der Menge wach 
zu rufen. Am emfehied enden aber ift die Linie der attteftament- 
lidi-jiidifdieii AnfchaULmg vom Melius veriaden, wenn Jefus, wie 
er wiederholt und auf's Beftimmtefte gethan hat, die Erkenntniß 
ausfpricht, daß gerade fein Beruf als Meltias, als Träger des Heiles, 
es mit fich bringe, zuletzt in den Tod zu gehen, um dadurch die 
Sünde der Menfchen zu fuhnen. Damit ift ein Gedanke ausge- 
fprochen, der zwar auch auf dem Boden des Alten Teftamcnrcs 
erwachfen ift, aber von der memamfehen Erwartung des Alten 
Teftamemcs und des Jndemhums fo weit abliegt, daß er den 



Juden ftets ein Aergcrniß und ein Grund ihres Unglaubens ge- 
blieben ift. 

2. Wie in den Ausfagcn über das Heil felbft, To lehnt fich 
die Predigt Jefll Chrifti auch in den Ausfagen über den Weg 
zum Heil an den altteltauieutlich-iüdil'dien Anicluuungskreis an, 
aber fo, daß er in der Sache wefentlich modifieirt, ja durch die 
eiliges; L'rij>i'!ct«i.'ii Anlehnungen erfetzt wird. Hierbei zeigt fich 
namentlich auch deutlich, daß es der Anfchauungskreis des gefetz- 
lichen Judenthums ift, an welchen die Predigt Chrifti fowohl pofitiv, 
als negativ anknüpft. Das gefer/liciie Judeuthum kennt nur einen 
Weg zum Heil: die Erfüllung der Gebote. Demgemäß ftcllt auch 
Jefus wiederholt und prindpieL die ISeobaclitung der Gebote 
als eine Grundbedingung hin, ohne welche man das Heil nicht 
erlangen könne. Als er einft von Einem gefragt wird: «Meifter, 
was Toll ich tbun, daß ich das ewige Leben crerber» antwortet 
er: «Du weißeft ja die Gebote wohl: Du follft nicht ehebrechen, 
«Du follft nicht tödten, Du follft nicht ftehlen, etc.» (Marc. 10, 
17 ff.; Matth. 19, 16 ff.; Luc. 18, 18 ff). Er verweilt alfo den 
Fragenden vor allem auf die Erfüllung der Gebote als auf den 
Weg zum ewigen Leben. Und im Gleichniß vom reichen Mann 
und armen Lazarus antwortet Abraham dem reichen Mann, als 
diefer ihn bittet, den Lazarus hinzufenden und durch ihn feine 
Brüder warnen zu laffcn - er antwortet ihm: «Sie haben 
H Mofes und die Propheten; laß fic diefelbigeu hören.» (Luc. 16, 
29). Das Hören und Thun des Gefetzes ift alfo auch liier der 
Weg zum ewigen Leben; oder es gehört wenigftens mit dazu. 
Dabei läßt Jefus fogar die Forderungen des Ceremonialgefetzes 



über dem punktlichen Verzehmen von Minze, Till und Kümmel 
die Werke der Barmherzigkeit vergdlen, lagt er zwar, man follc 
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vor allem diefe, die Barmherzigkeit üben; aber er fügt hinzu, 
man folle auch jenes, die Erfüllung des Ccrcmonia! gcfetzes nicht 
laffen (Matth. 23, 23; Luc. u, 42). In den beiden Fällen, in 
welchen er Ausfitzige heilt, befiehlt er den Geheilten, (ich nach 
der Vorfchrift des Gcfetzes den Pricftern zu zeigen und das ge- 
fetzliche Opfer darzubringen (Marc. 1, 44; Matth. 8, 4; Luc. 5, 
14 und Luc. 17, 14), Und er felbft bezahlt famnit ('einen Jüngern, 
wenn er auch die Verpflichtung dazu nicht anerkennt, doch ;hat- 
fächlich den «Zinsgrofchen», die gefetzliche Tempelfteuer (Matth. 
17, 24—27). Er geht alfo wenigftens nicht direct gegen das 
Ceremoni algefetz vor, und betont jedenfalls im Allgemeinen die 
Not hw endig keit der Gefetzeserfüllung, um zum ewigen Leben zu 
gelangen. 

Aber er ift freilich weit davon entfernt, dem Cereiuoiuakvcii'n 
als fokhem einen Werth beizulegen. Und wenn er von der Noth- 
wendiglteit der Gefetzeserfü llung fpricht, fo ift dies doch ganz 
anders gemeint als bei den Pharißern. Die Ueberebftbimung ift 
hier kaum mehr als eine formelle. In Wahrheit ift der Weg zum 
Heil, wie Jefus ihn zeigt, ein ganz anderer als der der Pharifaer. 
Seine Predigt bleibt allerdings auch hier in dem Schema, welches 
durch den jüdiklien AnfdianuuL^kveis gegeben ift, infofem auch 
er die Noth wendigkeit der Gcfctzcsbcobachtung betont als Be- 
dingung des Heils. Aber er faßt a) das Wefen des Gefetzes 
anders auf, tind er fpricht b) in anderem Sinn von der Not- 
wendigkeit feiner Beobachtung. 

a) Unter dem Gefetz verlieht er zwar im Allgemeinen, wie 
die Pharifäer, das gefchriebene Gefetz des Alten Teftamentes. 
Aber er fallt nicht alle einzelnen Forderungen deslelben als gleich- 
wertig und gleich verbindlich auf. Er (teilt vielmehr zwei Gebote 
ganz beftimmt an die Spbv liI-i die Haupigebo'.e, in welchen der 
ganze Inhalt des Gcfetzes im Wcfentlichcn fchon enthalten ift. 
Das find die Gebote der Gottesliebe und der Nächftenliebe. «Du 



«folllt lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer 
«Seele und von ganzem Gcmüthe. Dies ift das vomehmfte und 
([größte Gebot. Das andere aber ilt dem gleich: Du follft deinen 
itNächften lieben als dich felblt. In diefen zweien Geboten hanget 
«das ganze Gefetz und die Propheten» (Matth. 22, 34 — 40; Marc. 
12, 28 — 34; Luc. 10, 25 ff.). Indem diefc beiden Gebote als 
die rlauptfumme des Gefetzes herausgehoben werden, ift damit 
fchon gefagt, daß alle anderen einzelnen nur infofern Bedeutung 
haben, als fie in Beziehung zu jenen beiden liehen. Wer Gottcs- 
und Nächftenliebe wahrhaft übt, hat damit das ganze Gefetz er- 
füllt. Alles einzelne Thun ift alfo nichts anderes, als eine Betä- 
tigung jener beiden Cardinulmgendeii, ein Ausfluß .ras ihnen. Und 
es hat darum das einzelne Thun auch nur infofern Bedeutimg, 
als es aus jenen beiden Tugenden cnifpringt. Damit ift ein 
Princip aufgehellt, welches dem pliarifiiiiciieii geradezu entgegen- 
gefetzt ift: Alles einzelne Thun muß entfpringen aus der rechten 



mehr Tie ihnen entgegenftellt. jede, einzelne Beifpiel wird einge- 
führt mit der Formel: «Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefagt 
ift». Und es wird dann jedesmal eine Forderung des mofaifchen 
Gefetzes citirt. Ihr ftellt dann Jefus immer mit der Formel: 
«Ich aber fage euch» feine Forderung gegenüber. Es werden 
alfo Überall die Gebote des alten, d. h. des mofaifchen Gefetzes 
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als ungenügend bezeichnet, als folche, welche nu niedrige tittliche 
Anforderungen an den M etlichen Hellen. Jefus fordert von den 
Seinen mehr, eine tiefere, vollkommenere Sittlichkeit. Die Sache 
liegt nämlich nicht fo, wie lie oft dargeftellt wird, daß Jefus liier 
nur der Äußerlichen, buchftäblichen Auffaffung des Gefetzes das 
wahre getftliche Verftändniß desfelben gegenuberftelle, indem 
er deflen wahren, tieferen Sinn erfchließe. Um den Gegenfatz 
einer wahren und falfchen Auffaffung handelt es fich hier gar 
nicht. Sondern Jefus bezeichnet die Forderungen des mofaifchcti 
Gefet/es felbft als ungenügend, und (bellt ihnen feine tieleren filt- 
liilien Maximen gegenüber. 

Von hier aus ift es auch zu verlieben, wenn Jefus fagt, er 
fei nicht gekommen, das Gefctz aufzulöfen, fondem es zu erfüllen 
(Matth. 5, 17). Das Won, welches Luther mit «erfüllen» iiber- 
fetzt, heißt eigentlich ■■< vollkommen machen, zu feiner Vollendung 
bringen». Jefus ift aüo gekommen, das Gefetz vollkommen zu 
machen, es zu feiner Vollendung zu bringen. Das thtit er eben, 
indem er defleti fittlicbe Anforderungen verfchärft und vertieft. Da- 
durch wird das Gefetz felbft erft zu dem gemacht, was es fein foll: 
zu einem vollkommenen Ausdruck des Willens Gottes. Freilich 
betrachtet Jefus andererfeits auch das niofaifclie Ccfeu fchon als 
einen vollkommenen Ausdruck des Willens Gottes, indem er ja 
deffen Erfüllung als den Weg zum ewigen Lehen bezeichnet. Es 
liegt darin ein fcheinbarcr Widerfpruch, der fich aber von felbft 
I oft durch die Uiitcifclieidniig zwilchen den- wcfcntlichcn Gehalt 
des Gefetzes und den einzelnen Forderungen desfelben. Infofern in 
den beiden Hauptgeboten der Gottes- und Nach den liebe die Summe 
aller fittlichen I : ordcr;ins;eu enthalte» Ift. teul infnfem diefe beiden 
im molaifchcn Gefctz ausgefprochen find, ift das mofaifchc Gefetz 
feinem wefentlichen Gehalt nach allerdings ein vollkommener Aus- 
druck des Willens Gottes. Hingegen die einzelnen Gebote des- 
felben bleiben vielfach zurück hinter der vollen Höhe der fittlichen 
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Forderungen, die gcftcllt werden müflen, weil nämlich Mofes Rück- 
licht genommen hat auf die Herzen shärtigkeit, auf die örtliche 
Schwäche der Menfchen (Marc.io, j; Matth, 19, 8). Infofern 
bedarf alfo das Gcfetz einer Vervollkommnung, Jefus macht dem- 
nach das Gefetz vollkommen, indem er deffen einzelne Forde- 
rungen in Einklang fetzt mit den auch im mofaifchen Gefetz aus- 
gefprochenen unlieben GrunJlorderungen. Er ftellt diefe beftimmter, 
als es im Gefetzt felbft ^efchieitt, an die Spitze und lehrt alles 
Einzelne auf he beziehen und aus ihnen ableiten. 

Es ift alfo /war das mofaifche Gefetz, an welches Jefus an- 
knüpft und deflen Beobachtung er forden, fo gut wie es die Pha- 
rifaer thun. Aber feine Auffaffung von dem Wefen desfelben ift 
eine ganz andere als die der Pharifaer. Kr lieht dabei nicht auf 
das Einzelne, fondern auf das Ganze, auf den wefentlichen Gehalt. 

Bei der hiermit gegebenen prinzipiellen Stellung zum Gefetz 
verfteht es lieh von felbft, daß auf die einzelnen Forderungen des- 
felben kein Gewicht gelegt wird, am wenigften auf diejenigen, 
welche bloß die äußeren Cercmonien betreffen. Es ift ja bekannt, 
wie entfehieden Jefus Jas Werth'.e^en der Pharifaer auf Jiefe Dinge 
bekämpft hat. Mag es (ich um die Feier des Sabbaths oder um 
das Händewafchen, oder um das Reinigen der Becher und Krüge, 
oder um das Fallen, oder um was foult der Art handeln — überall 
tritt er der pharißifchen Peinlichkeit entgegen. Und es ift bedeut- 
fam, daß er fie bekämpft durch Berufung auf das prophetische 
Wort: olch habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit, und nicht am 
Opfer» (Hofea 6, 6; vgl. Matth. % 13. 12, 7). Wir fehen hier, 
daß es theilweife die Anfchauungen Jes alttefta inen die heu Prophe- 
tismus lind, auf welche Jefus zurückgreif! gegenüber dem gefetz- 
Iiehcn Judenihum feiner Zeit. Wie Jer Prophetismus, fo legt auch 
er das Hauptgewicht auf die Barmherzigkeit, auf die Uebimg der 
Nächftenliebe, nicht auf das Opfer. 

Obwohl er alfo im Allgemeinen den Beftand Jes Ceremonial- 
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gefetzes nicht angreift, fo legt er doch keinen Werth auf dasfelbe. 
Ja, es fehlt nicht in Andeutungen, welche auf eine Aufhebung 
dcsfclben hinweifen. Kr beftreitet für (ich und die Seinen die 
Verpflichtimg zur Bezahlung der Tempelfteuer (Matth. 1 7, 24 ff.) ; 
et bezeichnet lieb als den Herrn des Sabbaths, d. h. als den, der 
aus eigener Vollmacht zu beftimmen habe, was am Sabbath ge- 
fchehen dürfe und was nicht (Marc. 2, 28); ja er Hellt überhaupt 
das Abbrechen diefcs Tempels, der mit Händen gemacht ift, und 
die Errichtung eines anderen, der nicht mit Händen gemacht ift, 
in nahe Auslieht (Marc. 14, j8). Dies letztere Wort kennen wir 
freilich nur aus dem Munde der Ankläger Jefu. Aber es entspricht 
ganz dem Ceift feiner Predigt und ift darum durchaus nicht un- 
glaubwürdig. Sein Sinn kann nur der fein, daß die gegenwärtigen 
Gilt us Ordnungen aufhören, und eine neue Gemeinde mit neuen 
Gil Unordnungen an Stelle der alten treten fülle. So hat er alfo 
doch das Aufhören des Ceremonialwefens für die von ihm geftif- 
tete Gemeinde in Ausficht genommen. 

b) Wie Jefus das Wefen des Gefetzes ganz anders auffaßt 
als die Pharifaer, und im Grunde etwas ganz anderes darunter 
verlieht als ße, fo fpricht er auch in anderem Sinne von der 
Notwendigkeit feiner Beobachtung. .Die pharifäifche Auffaffung 
denkt dabei an das äußere Thun als folches, und fie (teilt das- 



um b das Gottesreich zu kommen (Matth. 7, 21). Aber er n 
dabei dasjenige Thun, welches ruht auf dem Grunde bußfen 
Erkcnntniil der Sünde und glaubigen Vertrauens auf G- 
Gnade. Mit dem Ruf zur Buße, zur (ittltchen Umkehr, bef 
Jefu Predigt; und das gläubige Vertrauen auf Gottes Gnade, 
fie in Jefu Wirkfamkek fich darbietet, ift überall die Grundvoi 
fetzung, ohne welche Jefus feine Hülfe, fein Heil nicht fpei 
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kann. Dm wird namentlich bei den Krankenheilungen oft hervor- 
gehoben. Das Thun allein hilft alfo nichts. Es muß cntfpriugen 
aus derjenigen Gcfinnuii™, die ihrer Schwachheit (ich hew.ilit bleihi, 
und die eben darum nicht auf das eigene Thun, fondern auf Gottes 
Gnade ihr Vertrauen fetzt. Die Erlangung des Heiles ift darum 
auch nicht denkbar ohne gläubige Aufnahme der Predigt und der 
Perfon Jefu Chrifli, als des Trägers und Vermittlers der Gnade 
Gottes. Auf jene Frage; nWas foll ich thim, daß ich das ewige 
Leben ererbe?« antwortet Jefus nicht nur: «Thue die Geboten, 
fondern auch das andere: «Folge mir nach» (Marc. 10, 17 ff.; 
Matth. 19, 16 ff.; Luc. 18, iS ff.). Der gläubige Anfchluß an 
die Perfon Chrifli ifl alfo ebenfalls eine Grundbedingung des Heils; 
und zwar deshalb, weil durch Chriftum Gottes Gnade dargeboten 
wird. Nur ein folches Thun des GefeKes, das auf diefem Grunde 
ruht, und im innigflen Zufiimrie:i hange hiermit fteht, hat die Ver- 
heißung des ewigen Lebens. 

So ift alfo das Thun, das Jefus fordert, ein anderes als das 
von den Pharifäern geforderte. Und es ift auch anders gemeint, 
wenn er von einer Belohnung oder Vergeltung diefes Thuns 
durch Verleihung des künftigen Heiles redet. Scheinbar nämlich 
ift öfters in den Ausfprüchen Chrifti, ganz wie bei den Pliarifäcrn, 
von einer künftigen Belohnung unferes Rechtthuns die Rede. Ein 



f WafTers tr:> 
Ilten bleibet 



fprüche find im Munde Chrifti doch ganz anders gemei.it als im 
Munde der Pharifäcr. Wie fie gemeint lind, zeigt uns am heften 
das Cleichniß von den Arbeitern im Weinberg (Matth. 20, 1— 16). 
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Zu verfchiedenen Stunden des Tages werden Arbeiter ausgefandt 
zur Arbeit im Weinberg. Die einen arbeiten viel, die anderen 
wenig. Alte aber erhalten zuletzt denfelben Lohn. Hiermit foll 
zweierlei anfehaulich gemacht werden : einmal daß der Lohn nicht 
abgemeflen wird nach der Leiftung, weil er ein freies Gefchenk 
der Guide Gottes ift, und fodann, daß er für Alle derfelbe 
ift. Für Alle befiehl er in der Verleihung dcsfelben Heiles, dcs- 
felben ewigen Lebens, das Jeder erhält, der die von Gort ihm zu- 
gewiefene Aufgabe treu erfüllt hat, fie fei mm groß oder gering. 
Hiernach befteht allerdings ein Ztii;ii:^n5on]i:i:iL T üwilclien unferem 
Thun des Willens Gottes und dem künftigen Heil. Das erftere 
ift die Vorausfetzung des letzteren. Man kann nicht in das Reich 
Gottes kommen, ohne den Willen Gottes zu thun. Infofern kann 
das Schema von Leiftung und Lohn immerhin leine Anwendung 
finden. Aber das Heil kann doch nur in fehr uneigentlichem 
Sinne als Lohn für unfer Thun bezeichnet werden. Der Lohn 
wird ja keineswegs nach der Leiftung abgemeffen; er ift unend- 
lich größer und reicher als diefe. Er ift alfu überhaupt nicht ein 
Lohn im cigenLichen Sinn, lor.dcm ein Gefchenk der Gnade Gottes. 
Vermöge feiner Gnade verleiht Gott Qberfchwengliches Hai Allen, 
die feinem Rufe folgen und feinen Willen thun. 

Wir erhalten hiermit eine Gefammtanfchauung über den Weg 
zum Heil, die von der phänischen g.m/licJi verfchieden ift. 
Aeußeriich ift die Uebereinftimmung eine fehr große. Die Predigt 
Chrifti bewegt fich auch hier in dem durch den jüdifchen Vor- 
ffelltingskreis gegebenen Rahmen. Wie die Pharifa'c-r, fo fordert 
auch Jefus die Erfüllung des Gcfetzcs. Wie jene, fo verheißt auch 
er das künftige Heil als Lohn dafür. Aber dies Alles ift bei ihm 
anders gemeint als bei jenen. Reim Gefetz kommt es nicht auf 
deffen einzelne ftatutarifche Forderungen, fondern auf die großen 
örtlichen Grundprincipien desselben an. Diefe muß man allerdings 
erfüllen, und man kommt ohne folches Thun nicht in das Gottes- 



Digiiizod &/ Google 



-»■ 31 

reich. Aber man erwirbt dadurch nid« das Heil. Sondern man 
erlangt das Heil nur, wenn man der Gnade vertraut und diefe 
gläubig ergreift. Kur dann verleiht uns Gott das ewige Leben, 
zwar als Lohn unferes Thuns, aber als einen Lohn, der fo über- 
fchwenglich ift, daß er in Wahrheit kein Lohn, fondem ein Gc- 
fchenk der Gnade Gottes ilt Der Weg /um Heil ift dem- 
nach doch nicht der des Gefetzes, fondern der der Gnade. 

Wir haben bei allen Hauptpunkten der Predigt Clirilli geleiten, 
wie fie (ich anfehließt an den alttell.in-.ji-.ilidi-judifJien Atifcliau- 
v.ngskrei:,, wie (ie gleichfam operirt mit dem hierdurch gegebeneu 
Material von Vorflcllungcn und Begriffen, Ks beilätigt (ich alfo 
auch hier, bei der abfululcn Offenbarung Gottes in Chrifto, das 
allgemeine Gcfetü, daß die göttliche Offenbarung ihren ewig gül- 
tigen Inhalt nur in den Formen gefchichtlich bedingter Anfchau- 
ungen mittheilen kann. Zugleich hat (ich aber auch gezeigt, wie 
trotzdem der Inhalt ein welenllich neuer ift. Es ift trotzdem eine 
neue Offenbarung, die in Chrifto an uns Menfchen ergangen ift. 
Diefe doppelte Hrkcnntniß ift auch praktitch nicht ohne Bedeutung. 
Nur unter den hiermit gegebenen (ielicluspmikten werden wir im 
Stande fein, den wahren Sinn der Ansprüche Chrifti, ihre Ten- 
denz im Zufammenhang feiner Predigt überall rickig zu erfaffen. 
Wir werden dann lernen, daß manches Einzelne in Form und 
Ausdruck eben der alttcftamemlichen An fc hau trag -entflammt, und 
im Zufammenhang der Predigt Chrifti eine andere Bedeutung hat, 
als es vielleicht dem Wortlaute nach icheint. Nur fo werden wir 
dann auch im Stande fein, das wirklich WcfentÜchc und Neue, 
die fundamentalen Gedanken der fpeciell in Chrifto ergangenen 
Offenbarung Goncs herauszugreifen, und für imfer eigenes reli- 
giöfes Leben uns anzueignen und fruchtbar zu machen. 
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